
Veranstaltung des Tages

Demografie und
Neubaugebiete

Der kommunalpolitische Arbeitskreis
Stadtentwicklung lädt auf Montag, 13.
Oktober, 19 Uhr, zu einem Vortrag mit
dem Titel „Demografie und Neubauge-
biete“ in die Barbara-Künkelin-Halle
ein. Inhalt wird die aktuelle Entwick-
lung des Immobilienmarktes sein, eben-
so die Frage, ob durch neue Wohngebie-
te auf der grünen Wiese Leerstände und
Preisverfall bei Bestandsimmobilien
drohen. Sind Neubaugebiete aus heuti-
ger Sicht noch lohnend für Städte oder
überwiegen die Risiken? Der Referent,
Stefan Flaig vom Beratungsunterneh-
men Ökonsult, beschäftigt sich seit Jah-
ren mit den Auswirkungen des demo-
grafischen Wandels auf die kommunale
Siedlungsplanung. In seinem Vortrag
mit anschließender Diskussion wird
Flaig anhand neuester Zahlen des Sta-
tistischen Landesamtes auch auf die
konkrete Situation in Schorndorf ein-
gehen. Das Thema Neubaugebiete ge-
nießt momentan einiges an Aktualität,
da die Stadt Schorndorf mehrere neue
Wohngebiete plant, vordringlich die
weitere Bebauung der „Oberen Stra-
ßenäcker“. Um auch allen Stadträten
eine Teilnahme zu ermöglichen, hat der
kommunalpolitische Arbeitskreis im
Vorfeld den Termin mit allen Fraktio-
nen abgestimmt. Der Eintritt zur Ver-
anstaltung ist frei.

Schorndorf.
Am kommenden Sonntag, 12. Oktober,
findet wieder von 14.30 Uhr an das 30.
Salz- und Zwiebelkuchenfest der Pau-
luskirchengemeinde statt. Wie in jedem
Jahr hat Familie Feurstein mit einem
Team von Helferinnen für die Gäste ganz
frischen und leckeren Salz- und Zwie-
belkuchen gebacken. Dazu gibt es Neuen
Wein und andere Getränke. Zusätzlich
ist frischgepresster Apfelsaft im Ange-
bot. Die Kindergartenkinder undKonfir-
manden der Gemeinde haben dieses Jahr
beim Äpfelauflesen mitgeholfen. Ein Gi-
tarrist wird das gemütliche Beisammen-
sein musikalisch begleiten. Die Konfir-
manden sorgen wieder für eine freundli-
che Bedienung. Für die Kinder wird ein
Film gezeigt. Pfarrer Oesterle wird ein
kurzes geistliches Wort zur Erntezeit
sprechen. Mit einem gemeinsamen Sin-
gen soll das Fest ausklingen. Der Erlös
des Festes kommt der neuen Jugendkü-
che im Untergeschoss des Gemeindezen-
trums zugute.

30. Salz- und
Zwiebelkuchenfest

Sudetendeutsche
treffen sich am Sonntag

Schorndorf.
Der nächste Heimatnachmittag der Su-
detendeutschen Landsmannschaft findet
am Sonntag, 12. Oktober, 14.30 Uhr in
der Schlachthofgaststätte statt. Auf dem
Programm steht das Erntedankfest. Alle
Mitglieder mit Familienangehörigen und
Freunde sind herzlich eingeladen.

Schorndorf.
Die Freiwillige Feuerwehr Schorndorf
rückte am Donnerstag kurz nach 13 Uhr
zu einem Brand in einem brachliegenden,
leerstehenden Firmenareal zwischen
Vorstadtstraße und Mühlgasse aus. Die
Wehrmänner mussten gewaltsam ein
Fenster öffnen, um in das Gebäude zu ge-
langen. Der Brand konnte im ersten
Obergeschoss lokalisiert werden. Es
wurde festgestellt, dass Unbekannte ver-
schiedene Gegenstände wie alter Matrat-
zen, Papier und brennbares Gerümpel
aufeinander gehäuft und angezündet ha-
ben.
Das Feuer wurde von der Wehr, die mit

21 Mann und drei Fahrzeugen im Einsatz
war, schnell unter Kontrolle gebracht
und abgelöscht. Schaden am Gebäude
entstand nach derzeitiger Einschätzung
nicht.
Der gesamte Gebäudekomplex ist ei-

gentlich für Personen gesperrt. Entspre-
chende Sicherungsvorkehrungen sind
vorhanden. Dennoch ist bekannt, dass
immer wieder Jugendliche sich uner-
laubt in den Komplex begeben und dort
aufhalten. Die Polizei geht derzeit davon
aus, dass das Feuer ebenfalls von Ju-
gendlichen gelegt wurde. Hinweise auf
die Verursacher oder verdächtiger Wahr-
nehmungen nimmt die Polizei Schorn-
dorf unter� 0 71 81/20 40 entgegen.

Brandstiftung
in einer

Industriebrache
Die Polizei vermutet, dass
Jugendliche die Täter sind

Bewegende Schülervorführung
Theaterprojekt vom Jugendensemble des Figurentheaters Phoenix und von jungen Asylsuchenden

Kreativen, solche Bildungswilligen auch,
abzuschieben. In der Befragungsrunde nach
dem Stück kommen persönliche Ziele zum
Ausdruck, Träume von der Ausbildung,
vom beruflichen Weiterkommen. Die ano-
nymen Asylbewerber nehmen Konturen an
und kommen uns näher. Und ein bisschen
wird aus Theater Politik, werden künstleri-
sche zu politischen Prozessen.

nen, der mit guten Noten nach Hause
kommt und Ingenieur werden will, dies
aber daheim wegen des Krieges nicht kann.
Also geht er, am Ende doch mit dem Segen
der Eltern, nach Deutschland.
Oder Mohammed Achmed, ein zorniger

Rebell, der zwei Lieder auf Youtube stehen
hat. Die Deutschen hätten ihn freundlich
aufgenommen, gesteht er dem Publikum in
der Schulaula auf Nachfrage fast widerwil-
lig ein. Ein anderer aus der Gruppe hat er-
fahren, dass er im Deutschkurs oder am Ar-
beitsplatz Freunde und Kollegen fand. Wal-
ter Krieg, Lehrer an der Daimler-Realschu-
le, erinnert sein Schülerpublikum daran,
dass man ja die Söhne und Töchter der Bal-
kanflüchtlinge aus den frühen 90ern mitt-
lerweile kennengelernt und oft liebgewon-
nen habe. Die Fremden, die Grenzgänger
von einst, sind längst unter uns.
Unsere Gesellschaft könne es sich ohne-

hin nicht leisten, sagt Soran Assef, solche

tion daheim beschreibe, sagt der junge Dar-
steller hinterher. In Deutschland würde ei-
nem „die Stadt helfen“, in seiner Heimat
seien die Sitten rauer.
Ans Herz gehend auch jener Moment, als

hinter einer weißen Leinwand auf die
Schatten von Frauen Schüsse abgefeuert
werden – ein allgemeines Erschrecken
greift in der Aula um sich, als der erste
Knall zu hören ist – und stumme Gesten der
Trauer dies kommentieren.
Aber es gibt auch weniger dramatische

Darstellungen. Zwischen Szenen des Tan-
zes und des Trubels, in denen alle mit Fah-
nen oder Fußbällen über die Bühne sprin-
gen, unter der Trillerpfeife eines Schiris,
und in Pop-Choreografien sozusagen als
Chor, als Stimme der Allgemeinheit in Er-
scheinung treten (bisweilen auch als Masse,
wie sie in den Medien sich zeigen würde),
sind stillere, persönlichere, privatere Sze-
nen platziert. So wie die des jungen Afgha-

Von unserem Mitarbeiter
Michael Riediger

Schorndorf.
Alles wäre nur „Kosmetik“, wenn
Alex, der junge Serbe, doch noch abge-
schoben würde. Diese deutlichen
Worte fand Soran Assef, einer der Regis-
seure des „Lebenswelten“-Theater-
projekts, zum Abschluss einer bewegen-
den Schülervorführung in der Daim-
ler-Realschule. Und dass jetzt künstleri-
sche zu politischen Prozessenwerden
müssten.

Für „Lebenswelten“, ein auf zwei Jahre an-
gelegtes Theaterprojekt des Jugendensem-
bles Phoenix Compagnie innerhalb des
Phoenix-Figurentheaters, bekommen So-
ran und Ute Assef sowie ihre Tochter Sher-
man Gelder vom Ministerium für Wissen-
schaft, Forschung und Kunst. Wunderbar,
findet der Phoenix-Leiter, aber „Kosmetik“
insofern, als jene Asylsuchenden, mit denen
die jungen Frauen der Compagnie seit letz-
tem Jahr zusammen Szenen zum Thema
Flucht, Heimat und Identität für ein Thea-
terstück eingeübt haben, dies unter dem
Damoklesschwert „Abschiebung“ taten.
Ein wahrlich offenes Projekt also nicht

allein deshalb, weil das Geschehen auf der
Bühne nach Ideen der Asylsuchenden ent-
stand, sondern auch, weil heute nicht sicher
ist, wer morgen spielen wird beziehungs-
weise kann. Wenn er dann noch in Deutsch-
land lebt.

Zu drastisch: Drei Schülerinnen
müssen die Aula verlassen

Es geht den Theaterleuten laut Assef in ers-
ter Linie darum, den Einzelnen ein Gesicht
zu geben, der Verallgemeinerung „Asylbe-
werber“ ein Individuum zuzuordnen, mit
einer eigenen, zumeist bewegenden Ge-
schichte. Und viele davon fanden Eingang
in die Szenen von „Lebenswelten“, manche
so eindringlich, dass einmal drei Schülerin-
nen die Aula verlassen, weil die drastische
Schilderung „fremder“ Leiden diese plötz-
lich ganz nahe rücken lässt. Ein jammern-
der Junkie wälzt sich da schreiend auf dem
Bühnenboden und verendet schließlich
elendiglich. Eine Szene, die eher die Situa-

Eine der weniger dramatischen Darstellungen im „Lebenswelten-Theaterprojekt: Die Darsteller mit Fußbällen und Fahnen auf der Bühne. Bild: Bernhardt

Erinnern
� Walter Krieg, Lehrer und Mitglied
der KuFo-Projektgruppe „Grenzgän-
ger“, erinnerte daran, dass auch die
Deutschen Flucht und Vertreibung
kennen. Und was für ein Glück sie
mittlerweile hätten, auf der Sonnen-
seite zu leben.

Schienenschleifarbeiten
am Schorndorfer Bahnhof

Schorndorf.
Die Bahn führt in den Nächten Sonntag/
Montag, 12./13. Oktober, und Montag/
Dienstag, 13./14. Oktober, im Bahnhof
Schorndorf jeweils zwischen 20.50 und 5
Uhr Schienenschleifarbeiten durch. Bei
den Arbeiten entsteht Funkenflug, des-
halb muss ein Sicherheitsabstand von
mindestens zehn Metern zum Schienen-
schleifzug eingehalten werden. Die Bahn
teilt mit, dass sie sich bemüht, die durch
Maschinen und Warnhörner entstehende
Belastung gering zu halten, und bittet die
Anwohner um Verständnis.

KompaktTrauercafé als neues Angebot
Erstes Treffen am kommenden Freitag, 17. Oktober, von 15 bis 17 Uhr im CVJM-Haus

Danach ist Zeit zum Reden oder Zuhören
bei Kaffee und Kuchen. Eine Anmeldung ist
nicht erforderlich.
Weitere Informationen gibt es beim

Kreisdiakonieverband Rems-Murr-Kreis,
Barbara Monauni, Theodor-Kaiser-Straße
33/1, 71332 Waiblingen, Telefon 07151/
9 59 19-22, Mail: b.monauni@kdv-rmk.de.
Das Kooperationsprojekt des Kreisdiako-
nieverbandes Rems-Murr-Kreis und der
evangelischen Stadtkirche Schorndorf wird
finanziell unterstützt von der Bürgerstif-
tung Schorndorf und dem Zeitungsverlag
Waiblingen.

Das erste Trauercafé findet am Freitag,
17. Oktober, von 15 bis 17 Uhr im CVJM-
Haus in Schorndorf, Kirchplatz 11, statt.
Weitere Termine schließen sich monatlich,
jeweils freitags, in der Zeit von 15 bis 17
Uhr an.
Das Trauercafé wird begleitet von Isolde

Rau-Mack und Ehrenamtlichen. Isolde
Rau-Mack ist Diplom-Sozialarbeiterin und
Diakonin und hat Erfahrung in der Beglei-
tung von Menschen und in der Arbeit mit
Trauergruppen. Sie wird jedes Trauercafé
mit einem Impuls zum Umgang mit der
Trauer und ihrer Bewältigung beginnen.

Schorndorf.
Zum neu startenden Trauercafé in Schorn-
dorf laden der Kreisdiakonieverband
Rems-Murr-Kreis und die Stadtkirchenge-
meinde Schorndorf ein.
Der Weg, der in der Trauer zurückgelegt

werden muss, ist für jeden Mensch anders.
In dieser Situation kann Austausch gut tun.
Es kann gut tun, zu wissen: Ins Trauercafé
kann ich gehen, um über meine Trauer zu
reden oder aber auch nur zuzuhören. Hier
treffe ich Menschen, die Ähnliches wie ich
erlebt haben. Doch ich bin zu nichts ver-
pflichtet.

Ein Stadtmodell zum Tasten und Begreifen
Für Blinde und Sehbehinderte, aber auch für Sehende / Künstler Egbert Broerken setzt Idee der Schorndorfer Weiber um

Inzwischen ist das Modell in Auftrag ge-
geben. Der Künstler war im Januar 2014
zur Detailbesprechung in Schorndorf und
hat sich mit seinen Auftraggebern auf einen
Maßstab 1:750 festgelegt. Im Modell soll die
komplette Innenstadt dargestellt werden.
Die Bahnlinie mit dem Bahnhof wird eine
Begrenzung darstellen. Aufgenommen wer-
den sollen der Stadthallensee, die katholi-
sche Kirche, das Burgschloss beziehungs-
weise die Burgstraße bis hin zur Künkelin-
straße und der Güterbahnhof. Ob sich, wie
von den Schorndorfer Weibern gewünscht,
auch das Röhm-Areal einbeziehen lässt,
blieb zunächst offen.
Am kommenden Montag, 13. Oktober,

nun, wird Egbert Broerken mit seinem Fo-
toapparat in der Stadt unterwegs sein. Und,
so der Wunsch der Weiber, die Schorndor-
fer sollten sich nicht wundern oder gar er-
schreckt sein: Seine Aufnahmen dienen nur
zur detailgetreuen, dreidimensionalen Um-
setzung der Stadt. Danach werden alle Ge-
bäude in einem aufwendigen Prozess zu-
nächst in Wachs modelliert und dann in
Bronze gegossen. Am Ende entsteht daraus
ein Bronzeabdruck. Die korrekte Bezeich-
nung des Stadtreliefs ist „Reliefbild für
Blinde und Sehbehinderte“. Das geht den
Schorndorfer Weibern allerdings nicht weit
genug. Denn dieses bronzene Stadtmodell
ist ja auch für Sehende gedacht. Somöchten
sie es „Stadtrelief zum Sehen, Fühlen und
Begreifen“ nennen. Denn die Straßenna-
men und Bezeichnungen werden sowohl in
Blinden- als auch in Druckschrift ange-
bracht.

bert Broerken, ein anerkannter und erfah-
rener Bildhauer aus Welver, zu dem es In-
formationen unter www.blinden-stadtmo-
dell.de gibt, hat sich die Rechte für diese
Art Stadtmodell gesichert. Der nächste
Schritt war die Standortsuche. Eine lang-
wierige und unliebsame Tätigkeit, weil es,
so Christel Riedel, immer einen mehr oder
weniger überzeugenden Grund gibt, wes-
halb man den anvisierten Platz in der guten
Stube Schorndorfs, auf dem Oberen Markt-
platz, eben nicht genehmigt bekommt. Die
Vorstandschaft der Weiber bemühte sich in
mehreren Begehungen, den optimalen
Standort ausfindig zu machen. Das Modell
soll einerseits bei öffentlichen Veranstal-
tungen nicht „stören“, bestens beachtet und
gut umrundet werden können. Es sollte an-
dererseits aber auch einen geschützten
Platz bekommen, der nicht zum Vandalis-
mus einlädt und an dem sowohl Blinde und
Sehbehinderte als auch Sehende in ange-
nehmer Atmosphäre die Stadt erfühlen und
begreifen können. Der Vorschlag von Ober-
bürgermeister Matthias Klopfer, auf den
Kirchplatz auszuweichen, kam bei den
Weibern anfangs gar nicht gut an. Doch mit
jeder weiteren Überlegung wuchs auch die
Überzeugung, dass dieser Standort ein gu-
ter werden würde. Von hier aus starten viele
Stadtführungen und die Besucher können
sich so mit allen Sinnen ein Bild von
Schorndorf Stadt machen.
Nun galt es, die Kirchenverantwortlichen

zu überzeugen, was allerdings überhaupt
kein Problemwar. Der Kirchengemeinderat
gab sofort grünes Licht.

Schorndorf.
Als ihren Beitrag zur Inklusion verste-
hen die Schorndorfer Weiber die Finan-
zierung eines zunächst einmal für
Blinde und Sehbehinderte gedachten
Stadt-Tastmodells, das sie beim Bild-
hauer Egbert Broerken in Auftrag gege-
ben haben. Der muss die Stadt jetzt
erst einmal fotografieren.

Viele Jahre war es der Wunsch der Schorn-
dorfer Weiber, eine Bronzefigur der
„Schorndorfer Weiber“ für die Innenstadt
fertigen zu lassen. Doch über Kunst lässt
sich ja bekanntlich streiten. Als die Vorsit-
zende Christel Riedel dann erstmals 2006 in
Münster auf ein Bronzemodell für Blinde
und Sehende aufmerksam geworden ist,
reiften bei ihr der Gedanke und der Wille,
so etwas zusammen mit den Schorndorfer
Weibern auch in Schorndorf zu verwirkli-
chen, weil so ein Stadtmodell ein Kunst-
werk ist, das nicht spaltet.
Zuerst galt es, dieses Projekt denWeibern

zu vermitteln und sie zu überzeugen. Denn
die Kosten sind in einer Größenordnung,
die übliche Spenden an die Bürgerschaft bei
weitem übersteigen. Umso überraschender
dann das Ergebnis bei der Mitgliederver-
sammlung im März 2013: Alle anwesenden
Schorndorfer Weiber waren für die Erstel-
lung des Blindenstadtmodells.
Der Künstler war längst gefunden: Eg-

Künstler Egbert Broerken über dem Entwurf des
Waiblinger Stadtmodells. Archivbild: Büttner
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